
Der gläubige ensch
Von Peter Lippert S. J]

el glauben? Und W as ist die Gläubigkeıit? Es sich,
den Bedeutungen dieser Worte nachzugehen, die S1ie 1m inne der

heutigen Menschen aben, die verschiedenen seelıischen Färbungen un:
Tönungen beobachten, die diese Worte 1mM Bewußtsein der Menschen
von heute annehmen. Wır entdecken auf diese Weise nıcht Nur die mann1g-
altıgen HFormen des aubens, die g1bt, sondern auch dıe einheitliche
rundbedeutung, die dieses Wort en verschiedenen Formen be-
sıitzt. Wır werden instandgesetzt, die einzelnen Formen und Arten des
aubens, besonders die höchsten und vornehmsten Arten, den relig1ösen,
den ethischen un den nationalen Glauben, 1n einen umtfassenden Zu-
sammenhang einzuordnen;: WIr vermögen die gläubigen Menschen, die
sich allüberall nden, in ihrer gemeinsamen rt, in iıhrer innern Zusammen-
gehörigkeıt, WIe 1n ihrem eigentümlichen z  ert Z erkennen.

In unserem heutigen mpfinden ist mit dem Glauben wesentlich eın
gewI1SSes, starkes, oft heroisches Wollen verbunden, eın Sıchaus-
strecken un: eın Hinauslangen; jedenfalls ber eine Entscheidung. Wır
emmpfhnnden 1 Glauben eine gewi1sse cChwache un eine gewisse Stärke
Die chwache 1St eine Art Machtlosigkeit gegenüber dem Gegenstand,
der immer in einer PFerne legt, daß sıch dem unmittelbaren, müuühe-
losen Ergreiten Uun!: Begreifen entzieht. Er 1aßt sich nıcht SO infach eI-
fahren un! erproben. Er ist 3 nıcht in die Hand gegeben als untertäniges
Ding, ber das ohne weiteres veriügen ann. Die Stärke des aubens
ber empfinden WIr als eine Art höchster Anspannung UuNnScCIECI persönlichen
Kräfte, mit der WIr ach dem Gegenstan des aubens angen, als eine
Innigkeıit, Ja Inbrunst der Hingabe, die eine estere Überzeugung schafft,
als irgend eın müheloses Wissen E tut.

Wenn WIr VO einem gläubigen Menschen sprechen, annn schwingt
aeigentlich immer ein ber- oder Unterton einer besondern Wertschätzung

oder Geringschätzung mıit. Wir sind n1e Sanz kühl, wenn WIr VO Glaube
un!: Gläubigkeit reden. Oft ist der Ton der Geringschätzung, der
spöttische Vorwurt der Leichtgläubigkeit, der jedem gläubigen Menschen
gemacht wird. Wenn eın nalves anı  1in ın die Großstadt kommt un!:
die schreiende und grelle Reklame in den Straßen und ıber den äachern
sieht un: sich gleich geneigt zeigt, diesen reklamehaften Versicherungen
ehrfurchtsvollen Glauben schenken, ann äacheln WITr mitleidig ber
die kindliche Gläubigkeit dieses Menschen. Eine größere oder geringere
Spur VO  - diesem Mitleid ist immer vorhanden, wenn der moderne ensch
VO einem gläubigen Menschen Ort oder spricht.

Anderseits, wenn WI1r einem begeisterten, VO einer großen und reinen
61Idee ertüllten Menschen egegnen, der bereit 1St, für diese Idee Z leb
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un! Zu sterben, ann LUVENN!| WITr auch diesen Menséhen, mit einem leisen
Gefuhl eiliıgen Neıides, einen gläubigen Menschen. Und wenn uns

überzeugen sucht VO seiner Idee un S1e 1ın glühenden en VOTLT uns

ausbreıtet, dann WIr mi1t einer iıschung VO ewunderung un:
Ablehnung : ‚„„Das ist eben deıin Glaube; macht dich selıg S  1e sehr
wünschte ich, auch irgend glauben können, einen Men-
schen oder einen Gedanken!‘‘ Ja, WIr verweıisen die größten inge, dıe
es <1bt, VO denen die Menschenherzen Je hingerissen, VO  . denen zuweilen

V ölker ergriffen wurden, die weithin strömende ewegungen aus-

gelöst aben, 1n das Gebiet des aubens und unterscheiden diesen Glauben
VO Wissen uUun! VO  $ dier Wissenschait. „ Was eın Verstand der Ver-
ständigen sieht, das bet ın Einfalt eın 1n  1C Gemült.‘“ Und eben diese
Ahnungen reiner Herzenseinftalt nNENNEN WITLr Glauben

In jedem all scheint also die seelısche Haltung, diıe WI1Tr Glauben nenNNenNn,
eine höchst persönliche und die Persönlichkeit umfassende und darum
uch kennzeichnende Haltung <Se1INn. Sie g1bt dem Menschen, der S1e
hat, einen harakter, den WIrLr werten, schätzen oder auch mı ßachten. Wır
wIissen, seine eele arın ist, Iso auch seine Freiheit, seinie innerste
Art, Entscheidungen treffen, sein persönliches Wesen. Glauben ıst nıcht
eine AÄußerung irgend einer Teilkrafit des Menschen, w1e en oder
Hören oder Denken und Urteilen Teilfunktionen einer einzelnen Fähigkeit
Sind. Glauben, 411 der gläubigen Haltung 1st immer der ensch
beteiligt; seine Totalıtät TUC sıch ausSs in dieser Haltung

Das i1st aber 1Ur möglıch, WEenNnn auch die Wiırklıichkeit, die der gläubıge
ensch meınt, der sich gläubig neigt, eine gew1sse Totalıtät 1st,
nıcht eine leere Tatsache, e1in bloßer Sachverhalt, sondern eine erfullte,
eine gehobene, eine gewichtige und bedeutende, eine wertvolle Tatsache.
uch der leichtgläubige, na1ve Landbewohner, der sich VO einer groß-
sprecherischen Lichtreklame gefangenne  en 1aßt, nımmt nıcht NUur die
gemeldete "Tatsache etwa die Eixistenz eines asch- oder Heilmittels

Kenntnis, sondern aßt siıch uch eriullen VOoO der überragenden Wer-
tigkeıt, VO der Unentbehrlichkeıt, VO  - der epochemachenden Bedeutung
dieses Mıiıttels Glauben iın dem Sinn, WI1IE WI1TLr uns heute dieser Haltung
bewußt sind, ist also immer mehr als eın bloßes ürwahrhalten, ist uch
un: VOI em eın Fürwerthalten; ist eine Anerkennung überragender
röße, eine Bejahung einer außerordentlıchen, herzbewegenden Gültigkeıit,
Notwendigkeit un! W ürdigkeıt. Die Herne, 1in der die inge des aubens
stehen, ist Iso immer un wesentlich uch eine gEWISSE Höhe, der

aufifschaut. So sSind gerade jene Formen des aubens, die WIr mıiıt
Vorzug und Betonung als Glaube eintfachhın bezeichnen, 1n Sanz auf-
allıger Weise erkennbar als Verneigungen vor einem überragenden Großen,
VOT einem eiligen und Absoluten Der nationale Glaube neigt sıch VOT

der TO un hre des Volkes, des Staates, dem der Glaube gilt Der
ethische Glaube ist eine Verehrung gegenüber den sıttlıchen Prinzipien
und Normen. Der relig1öse Glaube ist eine demutvolle AÄAnerkennung der
Göttlichkeit, der <gyöttlichen Schönheit, Seligkeit, Erhabenheit jenes Wıiırk-
lıchen, das um des Daseins un: W esens Gottes, seiner Ratschlüsse,
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seiner er und seinér Verheißungen. uch der chrıstlıche Glaube ist
nıcht ein bloßes Hinnehmen irgend welcher relig1öser Aussagen, sondern
eine AaUus tieistem Herzen kommendie Bejahung der verkündeten 1r.  iıch-
eit 1m Sinne einer Willensentscheidung tür diese Wirklıichkeıit, 1m Sinne
einer Vierehrung, einer Bewunderung, einer SuCcC ach ıhr un einer
Beseligung, die VO ıhr erwartet wird. Er 1st immer eın Heilsglaube.
Darum annn INa  — eigentlich einen Menschen nıcht als gläubig bezeichnen,
der ZWarTr der relig1ösen Verkündigung nıcht widerspricht, S1e nıcht leugnet,
aber sS1e auch LUr hinnımmt wı1ıe irgend eine Not1z 1n der Zeitung, völlıg
gieichgültig, uninteressiert.

SO ann 11an uch nıcht VO einem Glauben Gott reden etwa be1
einem Denker, der eben L1LLUT denkend, gleichsam rechnend das Daseın
Gottes siıch erschließt Solange ıhn dieses Dasein nıcht innerlich Uun! PCT-
önlıch berührt, ıhm eın persönliches und die SaNzZe Persönlic  ®  pn Uu1n-

fassendes, ber dıe V erstandes- un Urteilsfun hinausreichen-
des Interesse einflößt, i1st eın gottgläubiger ensch Und g1bt heute
solche Menschen. Sie hören die Botschafit VO  } Gott, widersprechen ıhr
nıcht, lassen S1e stillschweigend gelten, ber mit derselben eilnahmslosig-
keıit, Ww1e S1e etwa die Botschait VO einem Gewitter in einem andern Welt-
te1il hören oder VO  e einem Neger{fürsten, der irgendwo gebietet.

In der Werthaltung, in der sich neigenden erehrung, Ja nbetung VOF

der geglaubten Wirklichkeit besteht 1Iso die eigentliche laubensleistung,
die diese Art seelıiıscher Haltung VO  e} der Haltung des bloßen Erkennens
un!: Wissens unterscheidet. Um iıhretwillen überschreitet der Glaube a1s
olcher das Erkennen, uch 1in seiner höchsten Form als wissenschaf{itliches
Erkennen. Und erst recht überschreitet die riahrung. Er niımmt
eine Wirklichkeit 1n die eele auf in einer Weıise, die anders ist als "das

Erfahren, anders als das ehen, Hören, mpfhinden. Es kann
se1ın, daß der Gegenstan des auDens allie Möglichkeit der rfahrung
überschreıitet, w1e€e die meisten christlichen Offenbarungswahrheıiten
tu  s} ber auch Wirklic  eıten, dıe sıch, in ihrem bloßen Tatbestand,
dem wissenschaftlichen Erkennen zugänglich Sınd, w1e€e das Daseın des
Schöpfergottes, Ja die VO  - der alltäglıchen Erfahrung ergriffen WEer-

den .können, w1e€e etwa eine Volksgemeinschait, ein. natiıonaler oder
eın sittlıcher Hero1smus, liegen doch ihrer Natur ach 1n einer olchen
ohe Uun!| darum uch Ferne, sS1e eben 1n dieser öhe und Herne, 1Iso
mit iıhrer SaANZCI Totalıtät N1Ur VO  } der besondern Haltung des aubens
gewürdigt werden können, gewürdigt in des Weortes buchstäblicher Be-
deutung 1ın ihrer ur ertaßt und anerkannt. Und das ist eine Haltung,
die in ihrer psychischen Eıigenart und erst recht 1n ihrer Stärke un nnıg-
eıt alle Erfiahrungsgrenzen überschreitet. Das Besondere dieser Haltung
des aubDens ist eben die VO  - der DaNzZcCch Persönlichkeit, nıcht bloß VO

Verstand vollzogene Wertung einer überragenden er  e; diese Wer-
tung annn sich bis der nbrunst einer begeisterten, Ja berauschten 1e
steigern. Der höchste Glaube ist .die anbetende 1€e

Mit dieser Werthaltung ist 198838 auch eın besonderes Erkennen verbun-
den un! eine besondere Gewißheit eine Art Intuıtion, eine hellseherische
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Kraft, die den Dihgefi eine besondere Durchsicfitigkeif verleiht, eine ganz
eigene Evidenz Es ist nıiıcht etwa daß der Glaube für wahr hält, was

1e und Iso wünscht. Das wäre schon eine Entartung des aubens
ach der Seite der Leichtgläubigkeit hin, der blınden Gläubigkeit. jel-
mehr ist Der laubende schaut mit den ugen der iebe, die, wenn

AA S1e echt ist, VO  - einer ganz besondern un sSon. unerhörten Hellsichtigkeit
iSt; und in der Kraft dieses Schauens erkennt Wirklic  eıten oder viel-
mehr die innern Seiten der Wirklichkeıit, die dem Nichtliebenden unkennt-
lıch bleiben Der ensch des starken, ja des heißen ollens, der ensch

K  S der 1e hat Erkenntniskräfte, dıe ebenso zuverlässig, Ja och 1e1 DE-
e  en Ww1SSer se1in können als die nuüchterne, VO  $ keiner 1€e erwärmte ernun

€1 aber dringen S1€e 1n Tiefen VOI, in Bereiche des Seins, die dem bloß
vernünitigen Menschen verschlossen bleiben

Das ist also der eigentliche Unterschie zwischen Glauben un: Wissen,
ein Unterschie 1n der seelıschen Haltung un:! darum auch in der Art
des Erkennens. Wır wissen heute Sanz SCNAU, daß 6S ıinge g1ibt, die sıch
in keiner Weise wissenschaitlich darstellen oder anlernen lassen, die aber
doch keine Täuschung, keine us1ion Ssind, sondern 1m Gegenteıl über-
wältigend stark un ebendig Es Sind immer die ganz großen Werte,
denen der Glaube gilt een VO außerordentlicher Lebenskrait un Men-
schen VO  } wahrhaft hinreißender Persönlichkeit Gerade dieser hın-
reißenden, iın ferne Oöhen, 1in unendlıche Weıten hinaufführenden Realıtät
wiıllen onnen Ss1e nıcht iın die Enge eines wissenschaftlichen Systems e1in-
gespannt werden. Nur der Glaube ann ihnen folgen

Der laubende ist a1sS0 eın liebender oder doch großer 1€e befähig-
ter ensch, einer 1ebe, die ber sein eigenes, engbegrenztes Ich hınaus-

einer verehrten, Ja angebeteten, mit einer ZU außersten bereiten
Inbrunst umiangenen Wirklichkeit. Darum 1st der gläubige ensch immer
uch ein lyrischer ensch; ein beschwingtes W esen ist ihm eigen. Er tragt
ymnen un Gesänge 1in sıch, Lob- un Danklieder, begeisterte Worte
und ythmen. Er ist ähıg ZU Enthusi:asmus un! darum auch einem
starken, tiefgründiıgen un! ausdrucksfähigen Erleben. Wer all das nıcht
aufzubringen vermag, der annn auch nıcht 1 eigentlichen Sınne glauben
Anderse1its verstehen WI1Lr nNnu  } auch dıe ungeheure Leidenschaft, die ZU

en Zeiten 15 gläubigen Menschen hervorgebrochen ist un! die wunder-
vollsten Heldentaten, ber auch die schrecklichsten ampie, die 6S ]e gab,
die Glaubenskämpf{fe erzeugt hat

Der Glaube geht immer auf inge und Wesen, für die INa  } sich be-
geistern, tur dıe seelisch 1Ns Glühen geraten kann, also auf hohe Uun!
liıchte inge Niemals auftf das Fınstere sıch, das Böse oder Zerstörende

sich. Selbst der Glaube den Bolschewismus oder die Weltrevolu-
tıon, wenNnn wirkliıch irgendwo lebt, ist nıcht ein boshatter Glaube, nıcht
ein Enthusiasmus tür das Destruktive, sondern eın rglühen für wirk-
iche, wenn auch falsch gesehene Ideale der Menschheitsbeglückung, der
sozialen Gerechtigkeit und des HFriedens. An das Niıchts, den Unsınn
oder a die Bosheit als solche annn niemand glauben uch die
*önnen WIr 1Ur glauben, wei1l S1e eine Offenbarung der göttlichen Gerech-
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tigkeit, ein Denkmal der ewigen und .dgüiti gen Überlegénheit des Guten
über das Böse darstellt. Jeder Glaube geht auf eın Evangelıium, eine roh-
botschafit Darum 1st jeder Glaube auch Freudvolles un! roh-
machendes, solange nıcht in irgend einem Sinne entartet ist. Der wirk-
lıch gläubige ensch tragt immer tıet drinnen 1n seiner eele eın er-
störbares Beruhigtsein, einen Frieden, den die Welt, das el. 1n diesem

das ehen, Hören, Denken, nıicht geben kann.
Darum annn 1in der 'Tat den Glauben als eine Art ealismus be-

zeichnen; Idealismus in diesem ınn ist die Werthaltung des Übergroßen,
das ber den Alltag mıiıt seinem gewöhnlichen Behagen un! Nutzen hinaus-
reicht. Idealısmus ist Begeisterung tür letzte und arum eben ideale, das
€e1l erst 1m Geist er  are ınge, Interessen und 1ele Gerade solche
Wiırklıc  eiten aber sınd ihrer TO und Schönheit wıllen auch die
rechten Gegenstände tüur den Glauben, der ın seinem Begriff schon die
1eDende Verehrung un:! Anbetung, den Enthusiasmus für das Herne un
TO eiINSC  1e5t Darum geht der Glaube 1in seinem reinsten und voll-
kommensten innn auf religz1öse, das el auf göttlıche, gottverbundene,
gottgegebene Wirklichkeiten, un WITr alle denken, wenn WIr VO  $ Glauben
und gläubigen Menschen sprechen, meist ohne weiıteres un: unwillkürlich
an den relig1ösen Glauben un! al  - relig1öse Menschen.

Daraus erg1ibt sich 11 uch die Erklärung, WAarumn gerade das Christen-
433  3 die eligion der Gläubigkeit einfachhin 1St un einen © unbedingten
Wert auf den Glauben als olchen legt, cS5 erklärt, ohne Glaube sSe1 -  65

unmöglich, Gott gefallen. Der TUN! i1eg nıcht 1Ur 1n der Tatsache
der Gö  1C  eıt seiner Glaubenswelt, sondern auch in der vollkommenen
Natur un Wesenheıit des aubens selbst Der Glaube un erst recht der
relig1öse Glaube 1st eben nıcht eine Teilfunktion des Menschen, sondern
eine die Persönlic  eıt umfassende Haltung, die in einem eim-
haften egınn bereits alle sittlichen und relig10sen Haltungen eINSC  1e5t
und möglıch macht: die Ehrfurcht, die Demut, das ebet, das Vertrauen
und die 1e

reilich, wer Glauben die bloß verstandesmäßiıge Zustimmung
irgend welchen Lehrsätzen, etwa den Katechismussätzen, versteht, der
könnte nıemals begreifen, eine solche Zustimmung VO  e} Gott
einer €es entscheidenden Heilsbedingung gemacht wurde un!
das Neue Testament, besonders die paulınıschen Brieife nıchts
deres sind als eın einziger Lobgesang auf den Glauben und auftf die
laubenden Menschen der Vergangenheit un! der Gegenwart. SsStira E  ®
betrachtet ist der Glaube TE1LLLC eine "T’at des Erkennens un! Urteilens,
aber psychologiısch, das el in dem SanNzZcn Zusammenhang des Seelen-
lebens un in der Verflechtung mıiıt der Gesamthaltung der eele, die doch
immer eine ungeteilte un einheitliche ist, stellt sıch der aube dar als
eine "Tat der Gesamtpersönlichkeıit, als eine das Wesen umfassende
Neigung und Verneigung VOLr einer überragend großen un: verehrungs-
würdigen Wirklichkeit

Der Gegenstand eines echten aubens reicht also immer hinaus ber
das eigene iIch des laubenden dieses eigene Ich, wie groß un!: begabt

P  xa



150 eier Lippert S
un! herrlich 65 sein mag, kann eın gesunder ensch nıcht glauben. Denn
ein gesunder ensch kann sıch nıcht VOT sıch selbst verneigen. Jede
VO Selbstanbetung ist Wahnsınn, wenn S1e uch zuwe1ılen gleichzeıitig
eine wirkliche Schuld, Ja die größte Schuld darstellt, die un intach-
hın, die superbia. Es gibt aber doch einen gesunden Glauben
sıch selbst, wı1ıe ıhn jeder leistungsfähige ensch unumgänglıch braucht;:
doch 1st dreser Glaube nıiıcht eiIn Glaube das eigene Ich, sondern die
Sendung, die empfangen, den eruf, der ihm geworden, die schon
vorliegenden, also VO  - höherer Gewalt ihm geschenkten Fähigkeiten, [1

den Platz, den 1n der sozlilalen Verbundenheit seiner Umwelt eINZU-
nehmen berufen un! efähıigt ist Es ist 1Iso immer eın Glaube eine
Wirklichkeit, die schon VOT dem eigenen Ich da 1St, in der öhe der gött-
lıchen Bestimmung, un VO  } ort aus in das Ich Uun! bDer das Ich here1in-
ragt. Der gesunde Glaube sıch, w1e stolz un:! kühn uch sein Mas,
ist immer auch eın demütiger Glaube zu01 den Gott, der seinen Knecht,
seine geringe Magd angesehen un!: Großes an ihnen hat

Der Glaube als olcher geht auf Tatsachen, die nıicht LLUT objektiv sind,
Jenseits des eigenen Ich begründet un: stehend, sondern uch 1n einer
gewi1issen Ferne un! zugle1ic Ohe lıegen un! VO ort aus wirken. Darum
muüssen diese "Tatsachen dem Menschen, der 2i s1e glauben soll, erst nahe-
gebracht, vermittelt, seiner gläubigen Umfassungz zugänglich gemacht
werden, und ZWar 1n einer Weise un Nähe, eine gesamtpersönliche
Regung un! Haltung Menschen ausgelöst un ermögliıcht wird, nıcht
bloß ein zustimmendes el des V erstandes, sondern uch un VOT lem
eine wertende, verehrende Haltung des erzens. Die Wirklıichkeıit, die
einen Gegenstand des aubens bilden soll, MmMUu. „geoffenbart“ werden.
Offenbarung wIrd 1er 1 weıtesten inne5als eine Erschließung,
dıe nıcht bloß 1n den "Latbestand als olchen, sondern auch in seinen Wert,
seine röße, seine Schönheıt, Seine Liebenswürdigkeıt, seine Heıiliıgkeit
hineintührt.

Die Offenbarung kann eine Selbstoffenbarung sein oder eine vermittelte.
Die dem Glauben sıch darbietende Wir  16  el annn unmittelbar aus sich
selbst leuchtend, SÖ gewaltig, gesund un: heilsam, liebenswürdig
un!: anbetungswürdig sıch darstellen, keiner weiteren Vermittlung
mehr arli, daß jeder ensch, der überhaupt ZUIN Glauben ähıg und
bereit ist, ohne weiıtere dieser TO und Schönheit inne wird Uun!:
sıch VO  ; iıhr gefangennehmen, überwältigen un! hinreißen 1äßt och ist
eine solche Selbstoffenbarung nıicht immer möglıch, Ja gerade be1 der
größten er Wırklıic  eıten, be1 Gott, ist S1e hienieden D
schlossen, wenigstens für die Allgemeinheit und tür den Alltag. Denn
Gott ist seinem Wesen ach unsichtbar, „niemand hat iıhn je gesehen“.
Er ist nirgends, keinem un. der Welt oder des Seelenlebens, Zu

ergreifen, erleben, daß seine göttlıche TO un Schönheit unmıiıttel-
bar wıiırksam wird. Darum 1st gerade hier, aıut dem eigentlich relıg1ösen
Gebiet, das Gottes Daseın, Wollen und Wiırken umtaßt, eine vermiıttelnde
Offenbarung notwendig, eine Offenbarung Uurc die VO  } Gott geschaffe-
8  -er oder Urc die VO Gottes Geist ertüllten und aus dieser Geistes-
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fülle redenden, Zeugnis gebenden Menschen. Dieses Sprechen gottgesand-
ter und gotterfüllter Menschen nNeNNen WIr Offenbarung 1 Strengsten
Sinn, weıl S1e eine Sanz persönliche Mitteilung Gottes ist, weıl S1e ber
den Bereich der naturhaften Ursächlichkeit hinausreicht un eın wunder-
bares Hereintreten Gottes 1in die Menschenwelt bedeutet. Eıne solche Hen-
barung ist iın der Geschichte des auserwählten Volkes und in der Ur-
sprungsgeschichte des Christentums erfolgt. Darum ist uch der Glaube,
der die VO  e} dieser Offenbarung dargebotene göttliche Wirklichkeit erfaßt,
eın Glaube 1m vollkommensten Sinn, sowohl Urc die TO un:! 1eie
un Bedeutung seines Gegenstandes, wıe auch uUurc die Art seiner Ver-
mittlung, eben die persönliche Offenbarung Gottes.

In den me1ıisten Fällen 1Sst also der Glaubensgegenstand nıiıcht unmiıttelbar
wirksam, sondern wiıird Urc eine Vermittlung, eın „Sprechen‘‘ nahe-
gebracht. Und WI1r muUussen unterscheiden zwıischen diesem sprechenden,
offtenbarenden Wesen Uun! seinem gesprochenen Wort, dem Inhalt seiner
Offenbarung. Der Glaube gılt siıch und zuletzt dem gesprochenen Wort,
dem Offenbarungsinhalt. ber uch die Offenbarungsrede, der Sprechende
1Sst sehr wesentlich beteiligt an dem Zustandekommen des aubens Denn
die edende Stimme, die tür den Inhalt ihres Wortes wirbt, mu uns nıicht
bloß den leeren Tatbestand vermıitteln, sondern auch seine Wertigkeıit,
seine röße, ürde, Schönheit un!: Heıiligkeit. ber gerade diese Wertig-
eıit laäßt sıch nıcht ıntach in unpersönliche Worte un Begriffe über-
tragen, wI1e eine Tatsache sıch mitteijlen 1aßt Wiıe das Ertfassen
der Wertigkeit mehr ist als eın bloßes rfahren, Zur-Kenntnis-nehmen,

ist uch ihre Übertragung mehr als eın bloßes Aussprechen oder
Nachsprechen. Eis IMUu VO  - der TO un Güte der anrheı mıit-
eingehen in den Sprechenden; muß seine Stimme zıttern unt  ® der
eiligen Last, die S1e tragt. Es muß dıie innere Dynamik der ahrne1
och miıtschwingen 1n dem W ort, das S1e ausspricht. Der Offenbarende
mu teilhaben der Gewalt seiner Botschaft

In der persönlıchen Offenbarung Gottes ware sich dieses Teilhaben
in der vollkommensten Weise gegeben; enn da ist der fitenbarende und
seine Botschait eın und asselbe ber Wr können Ja die sprechende Gott-
eıt nıcht unmıiıttelbar hören; wı1e WIr S1e nıcht unmıiıttelbar sehen
können. Gott spricht uns immer 1Ur Urc Vermittlung VO  } geschaffe-
nen Dingen, ymbolen, Ereignissen un Menschen. Was WIr WIr  1C
hören, sind 1m besten die uS seinem Geist redenden Propheten un
der Menschensohn, der geworden ist 1n Christus Jesus. Immer nur
menschlıiche Worte un:! Laute drıingen unseTrTe inne. Es bleibt 231S0
uch 1n der christliıchen Offenbarung der Abstand zwiıischen den prechen-
den und ıhrer Botschaft ber uch 1er un! gerade 1er besteht die Not-
wendigkeit, daß die Sprechenden nıcht bloß die geoffenbarten Tatsachen,
sondern uch ıhre Göttlichkeıit, iıhre Heiligkeıit, ihre Heilskrafit übertragen.
3 Worte mussen en und leuchten Uun: strahlen VO dem schöpfer1i-
schen, gnadenvollen, lıebesheißen Inhalt, den S1e tragen. Wie ware  A
eın Glaube möglıch, der Ja, wı1ıe festgestellt wurde, gerade diese innere
Wertglut erfassen und 1n die eele des Gläubigen einführen so Eın
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minderwertiger, verächtlicher, gott-loser Glaubensbote ist eın Widerspruch
1n siıch.

In der Tat War 1n den großen geschichtlichen ITrägern der göttlichen
Offenbarung diese ertglut Zu spuren. An den Propheten, iıhrer Seelen-
Tra und ihrer Sprachgewalt konnte Man VO  e} dem gewaltigen Jahwe,
der 7 ihnen sprach, inne werden. Und Sar Jesus un!: seine Jünger un
Apostel en gesprochen ‚wlie solche, die Gewalt en  .. „Nie hat eın
ensch SO geredet.“‘ Das WaTr der Eindruck, den diese Boten machten. Und
die Kıiırche, die das Wort Jesu und der Apostel auftragsgemäß übernommen
hat, e weiterzutragen UrCcC die Welt bis ZU etzten Tag, hat
Urc die Kraft un: Schönheit und TO iıhrer Erscheinung, VOTLT em
durch die Glaubensboten und Lehrer, die S1e den Menschen sandte,

en Zeıten ahnen un spuren lassen VO  $ der Gute un! Heiligkeit
ıhrer Botschaft TEelC IT 1n ihren besten, in den aufrichtigen und
lühender Überzeugung sprechenden Glaubensboten Diese sind Ja uch
die wirksamsten SCWESCI. Der Glaube an das Christentum ist ın die Welt
verpflanzt und verbreitet worden Urc heilıge oder doch mustergültige,
vorbildliche Menschen. Das römische eic ware  —— nıe christgläubig g-
worden, wenn nıcht die atakomben-Christen, die Martyrer un Bekenner
diesen Glauben gepredigt hätten. Die germanischen Völkerschaften hätten
den Glauben nıcht ansSCHNOMMEN, wenin nıcht ein Bonifatius und die ar
seiner großen und würdigen Gefährten un! Nachfolger Urc die germanı-
schen W älder SEZOSECN ware. ew1 gab CS uch und gıbt es immer eıne
große Zahl unwürdiger, VO Geist uneriuililter Glaubensboten ber S1€e
wirken NUur wenig, Ja ofit zerstörend auft den Glauben der ensch-
heıit, un! soweit S1e das nıcht tun vermögen, Ssoweıit s1e Positives eisten,
geschieht es 1LULX auf den Grundlagen un auf dem Hintergrund ihrer
besseren orgänger un! Weggeiährten.

Um der Ferne willen, in der die Glaubenswirklichkeit 1egt, mu VOTLTr

er Möglichkeit ZUu glauben die Tatsache einer Offenbarung un zume1st
uch eines offenbarenden, eines sprechenden Wesens, einer Stimme von
oben gegeben se1in. Da ber diese Stimme auch die rhabenheıt un: Heıilıg-
eıit ihrer Botschatit vermitteln soll, da S1e also selbst a  — dieser Erhaben-
eıt un Heıiligkeit el. en muß, richtet sıch der Glaube des gläu-
igen Menschen notwendig auch auftf diese Würdigkeıt des Oftenbarenden
.Auch sS1e eg in einer oöhe un annn also NnUur 1 Glauben ertaßt werden.
Daraus ergeben sıch verschiedene Möglichkeiten, w1e die offenbarende
Stimme Uun!: das geoffenbarte Wort einander erganzen, unterstuützen un
tragen können be1 der Erzeugun des aubens Es ann der all ein-
treten, daß u85 der überragenden un überzeugenden To. und 1INAruCKS-
fäahigkeit des Sprechenden ohne weiteres der zundende un des lau-
ens auf die hörenden Menschen überspringt, un daß annn dieser Glaube

den Sprechenden sich greifen auch den Glauben das Gesprochene
erzeugt. So annn das einmütige Bekenntnis eines SaNzZenN Volkes, einer
großen ersammlung, diıe einmütige Begeisterung großer Massen uchAA schon aus sich alleın den Glauben die een ErZeUSECN, die S1€e verkünden
und bekennen. Ähnliches geschieht me1list auch be1i der rzeugung und

-
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Weiterverbreitung des christlichen aubDens dem unmittelbar g’-
weckten Glauben die Gottesboten er  S chst der Glaube an den sprechen-
den Gott, der S1e gesandt hat und dieser aube den oftenbarenden
ott entzundet ann ohne auch den Glauben anl sSe1in Wort, an
die Geheimnisse, die Ratschlüsse, Verheißungen un:' Weisungen, die
1in seinem Wort enthalten sınd, die un eıl So tietes Dunkel gehüllt
erscheinen, daß unmittelbares Innewerden ihrer To un! edeutung
nıcht leicht mögliıch ist ber des Gottes willen, der sich würdigt,
S1e mitzuteilen, er die gläubige Seele auch ihre nbetungswüwürdigkeit,
ıhre Erhabenheit, ıhre Heilswahrheit Und sobald S16 erst einmal
gläubiger Verehrung erfaßt sind geschieht er dem 1C der glauben-
den 1e auch eine Aufhellung selbs der dunkelsten Geheimnisse. Das
ınnerpersönliche en Gottes die Abgründe seiner Wesenheit die Un-
ertorschlichkeit SeEeINeTr edanken werden bis eiNnem rad auft-
gehellt, werden beleuchtet, werden strahlend und einleuchtend für den
Glaubenden Darum Jesus, WITr ollten erst einmal eiNne Lehren
nehmen und 1ebend erfüllen, ann wuürden WITLr schon werden,

aQus Gott sınd
ber auch der umgekehrte all ist glic un trıtt oift ch-

lıch C111., Eıne Offenbarung annn ihrem Inhalt ach VO  $ SOLC wuchtiger,
großer und hinreißender Schönheit SC1N, daß ohne weıteres, aus sich
selbst, Urc ihr NnnNneres 1C den Glauben erzeugt jedem Menschen,
der ZU1 Glauben u  rhaupt bereit Uun! für die Strahlung der ahrheit
empfänglich ist. Von diesem Glauben gl die Botschafit wird dann uch
der Glaube den Boten, ın den precher, den Zeugen der Offenbarung
geweckt. Von olcher sind viele Verkündigungen des Christentums.
Seine Botschaft VO ınn un! Ziel des Menschenlebens, VO der sittlıchen
Güte, VO der CWISCNH Tragweite des sıittlıchen Tuns hatte besonders für
die V ölker 11  . ittel- Uun! Nordeuropa und auf den britischen Inseln einNe
unmttelbar glaubenweckende Tra Um iıhrer innern ahrne! un chon-
heıit, mm ihres überw ltiıgenden Ernstes wiıllen glaubten die besten dieser
urgesunden V ölker auch die Glaubensboten und den göttlichen Auf-
trag, der S1€e ıhnen gesandt Die Schönheit und Helligkeit der Botschaft

ihnen eine Gewähr, daß S1e 11UX VO ebenso iıchten und
gutigen Wesen ausgehen konnte. Die Verkündigung VO  3 der Kucharistie,
Von dem geheimnisvollen HKortleben und Fortwirken un VO  - dem er-
währenden pfer Jesu Christi Sakrament des Altares zieht
wieder empfänglıche, tiet angelegte, ahnungsreiche Gemüter gl sich und
erzeugt ihnen den Glauben dieses Myster1ium, oit Jahrelang bevor S1e
uch 1Ur die Möglichkeit des aubDens die Kiırche und ihre gesamte
Verkündigung ZU denken°

Es wırd nNnu  $ uch klar, welchem iınn der Glaube un! auch schon
die Gläubigkeit die Bereitschait ZU. Glauben kann, falsch DC-
riıchtet, ungesund un minderwert1ig sSein kann Das Wesen des aubens
1St das bereitwillige Hınnehmen großer Söhe un: Ferne lıegenden
und zugleic verehrungswürdigen Wirklıichkeit, die UuUrc sich selbst oder
durch Vermittlung OÖOffenbarung der eele des Gläubigen nahe-
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ebrac wurde. KEıne Verirrung des aubens ist also nNnur auf oppelte
Weise möglich wenn seine verehrungsvolle Auinahme auch ingen
gewährt, die sS1e nicht verdienen, oder Wenn - der Empfänglichkeit
un:! Aufnahme willen, die einer Glaubenswirklichkeit gewährt hat, sich
andern Wirklic  eiten verweigert un! verschließt, die ebentftalls inlaß
in seine eele verlangen. Im ersten ist der Glaube zZzu nNnal1v,
kurzsichtig, vielleicht auch 1N!' Eıs dem Menschen den Maß-
staben ZU richtigen Beurteilung wirklicher Größe, die VO Vernunit un!
Erfahrung un:! VO dem oftenbarenden Gott un seinen beauftragten
Lehrern geboten werden. Er 1äßt siıch täuschen durch Scheingröße. Er wird
leichtgläubig. So wWwI1e der Mannn VO ande hereinfä auf die ıchtreklame
ber den Dächern der Großstädte uch aut sehr lebenswichtigen Gebieten
ist eine solche Leichtgläubigkeıt möglıch, wıe etwa auf dem der
nationalen Belange oder auf rel1ıg1ösem Gebiet. Selbst 1m Christen-
tum 1sSt eine solche Leichtgläubigkeit mögliıch un leider Zu oft atsäch-
liıch Etwa die Überschätzung VO wunderbaren Zeichen un! egebenheıiten
ftührt Zu bereitwilliger Annahme VO  e Wundererzählungen. der die
Überspannung relig1öser Gefühle, indrücke, Erlebnisse kann azu VeI-

leiten, diesen innern Erscheinungen eine Wiıchtigkeıit un einen Wert be1-
zulegen, den S1E nıcht haben, und persönliche, wunderbare fenbarun-
pgecn Gottes, n innere Stimmen Uun! Gesichte glauben, wo nichts anderes
vorliegt als Sanz natürliche Erregungszustände. uch relig1öse Begrifie,
theologische Gedankensysteme können, wı1ıe€e die Geschichte zeigt, 1ın ihrer
Tragkraft überschätzt werden, ® daß eın ehrfürchtiger un!: otft ängstlicher
Glaube S1e entsteht. Dieser wirkt dann leicht verengend, austrocknend,
erstarrend aut die eele

In diesem letzteren alle berührt sıch die Jlaubensentartung der Leicht-
gläubigkeıt mit der zweiten Möglichkeit VO  - Mißbildung: der künstlichen
Einengung des Blickfeldes un der daraus folgenden Einseitigkeit, igen-
willigkeit, Verbohrtheit des Gläubigen. Im außersten un schliımmsten
entsteht 1U5 dieser Erkrankung des Glaubenslebens der Fanatismus, der
wiederum die schrecklichsten Formen annımmt, wenn sich urn die höch-
sten Glaubensgegenstände handelt, 117 die nationalen oder ethischen oder
relig1ösen Wirklichkeiten Derartiger Fanatismus hat unabDbse  ar‘! un!:
unsagbare Greuel in der Menschheitsgeschichte verschuldet

Diese Entartungsiorm entsteht dann, WwWe der äubige en Dingen,
die außerhalb des VO  $ iıhm rfaßten Glaubensgegenstandes liegen, e1ine
eigensinnige und harte erschlossenheit entgegensetzt. Wenn etwa
aut nationalem Gebiet 1n seinem begeısterten Glauben das eigene
olk alle Werte und Leistungen anderer V ölker nıcht mehr sehen VeI-

mas oder nıcht mehr sehen 111 der auft relig1ösem Gebiet wenn
er ein Dogma, etwa das ogma VO der Vorherbestimmung Gottes,
einse1ti1g un: ausschließlich 1n sein Bewußtsein auinımmt, daß andere
Dogmen, etwa die Lehren VO  e} der Freiheit und Gute des Menschen, nıcht
mehr sieht der wenn das rel1ıg1öse Gebiet übermäßig betont und
schätzt, daß alle andern Lebensgebiete als profan, unchristlich un! VeOI-

aCcC  1C oder Sar verwerilich abgetan un vernachlässigt werden.
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ber diese Möglichkeiten der Entartung und rkrankung der Größe

und Erhabenheit der gläubigen Gesinnung keinen Eintrag. In ahrheit
sind 6es die gläubıgen Menschen, auft denen das höhere eben, der INOTa-
lısche Bestand und SoOSar der wirkliche, geistige und seelische KFortschritt
der Menschheit beruht Der gläubige Mensch 1st der empfifängliche ensch,
der bereit 1St, die großen un weıten, WI1Ie auch die feinsten Schwingungen,
die den Raum der geistigen Welt durchziehen, aufzunehmen un 1ın sich
erklingen lassen. Seine eele singt alle eliodıiıen mıit, die VOoO Gott her
Urc die Welt gehen Er ist der ensch, der immeriort aufifnımmt un:
darum uch wächst, der Anteıl niımmt gl allem, Was da ist und sich VOLr
nıchts verschließt, der ensch, der bereit un!: willig iSst un! sich keiner
Forderung versagt, die VO oben her un!: AaUuSs der Weite und Ferne ihm
kommt Darum iıst der gläubige ensch auch immer ırgendwie eın SchÖöp-
terischer Mensch; wenn auch nıiıcht immer genilalem, geschichtlıc be-
deutsamem usmaß; aber innerhalb seines Glaubenslebens ist chöpfe-
risch, weıl VO  } einer hochragenden un! lebensmächtigen Wiırklichkeit
gespelst und beiruchtet wird. Der gläubige ensch 1st auch der sachliche
ensch, dem WIr  1C große un heilige nteressen tun 1St, dem
mehr Herzen 1eg als se1in Sanz privates Behagen oder Besitzen. Der
ensch, der in andere einzugehen 1n der Selbstlosigkeit seines
aubens und darum auch die Gemeinschafit, die weltweite und welt-
schwere, aut sich nımmt, S1e tragen und heimzuiführen.

ew1ß, der glaäubıge ensch wird otft enttäuscht, betrogen un
ausgenützt, auch annn un! gerade dann, WE sein Glaube gesund und
aut reinste Wiırklichkei gerichtet ist. 1Ne großen Idealıiısten fallen ihrem
reinen Wollen irgendwann un irgendwie ZUI pfer ber getäuscht
wird der $  b eine terne und erhabene Wirklichkeit glaubende ensch
nıcht VO  } seinem Glauben und VO  - der Welt, die glaubt; denn
S1€E ist ew1g und wahrhaftig wIie Gott selbs Getäuscht wird UUr
VO den Menschen, die keinen Glauben haben oder ihm nıcht folgen.
Und diese sind, wenn auch nıcht iın der Überzahl, doch sicher ın der
Übermacht, ın eıner Welt, ın der ach außen hın, 1mM sichtbaren Bereıich
die rohe Gewalt un! die Lüge obzusiegen pflegen ber eın WIFLr.  1C.
gläubiger ensch wird dieses se1ines Unterliegens wiıllen ernstlich 1Irce

seinem Glauben Die TO. der inge, die glaubt, wiıird nıiıcht be-
rührt Urc die kleinen und winzıgen und vergänglichen Widrigkeiten, die
WwI1Ie eine VO  - au ber einer erhabenen und über
einem heimführenden Wege lıegen.

ach vierhundert Jahren
Von Max Prı S. ]

ach viérhundert Jahren”, lautet der 1te einer bedeutsamen Schrift;
39 die M 3 C  Z p Ö 9 Bischot von Lausanne, ent und reiburg,
ber das Verhältnis zwıischen Katholizismus und Protestantismus VeTI-
öftentlicht hat Die französıische Originalausgabe erschiıen 1m August 10933
und rlehte schnell 12r ullagen. Nun ieg uch eine deutsche ber-


